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Wohin? Von Julius Sturm.

Wohin, du rauschender Strom,wohin? Wohin, du wehender Wind, wohin? Wohin, du ziehende Wolke, wohin?
„Hinunter, hinab die Bahn; „Weit, weit hinein ins Land; „Ich weiss ein dürres Feld;
Will rasten, weil ich müde bin, Will ruhen, weil ich müde bin, Dort ward mir, weil ich müde bin,
Im stillen Ozean." An einer Felsenwand." Ein Ruheplatz bestellt."

Wohin, du fliehender Yogel, wohin?
„Tief in des Waldes Reich;
Will suchen mir, weil ich müde bin,
Zur Rast einen sicheren Zweig."

Und du, meine Seele, wohin, wohin?
„Hoch über die Wolken hinauf;
Dort nimmt mich, weil ich müde bin,
Die ewige Liebe auf."

Die Kranzjungfer. Aus dem Leben einer Geringen. Von'Alfred Huggenberger.

ßiesbetbs etiler 23auernfrühling mar oon redet launiger
Wrt. Erft feßte er fo Dteloerbetfeenb ein, als molle er bie
SBelt Übereins aus allen gugen beben. Schon äRitte SRärs
gingen bie pflüge, mürben bie erften foaberäder beftellt.
5tber bann ïam ber SBinter noch einmal 3urüd mit feinem
ganäen Droß. Er richtete fid) ein 3u 23erg unb Dal, breit
unb herrenmäßig. itein SBeichen ober SBanten, er roar ba
unb blieb unb blieb. Es balf nichts, baß bie Sauern oon
SBiesbrunn fich oor ben Sdjeunentörchen 3ufammentaten unb
toeiblide über alles betrogen, mas 3um Schimpfen Stnlaß bot;
über ben burch alle SRifeen auf Eftridj unb grudjtboben berein»
getoebten fjlugfchnee, über bie bis ins Unerfcbtoinglidje ftei»
genben fffeupreife, auf bie oerrüätgeroorbene SBeltorbnung
überhaupt. SRacbbem bann ein gemalttätiger gröhnfturm bie
fernere SBinterbede faft über dcad)t gerfcbliffen unb meg»
gefegt batte, mar bie Slderürume bis unter Sflugtiefe oer»

roäffert unb burchmeidjt. Da3u tarn, baß ber ausgebenbe
^Wil fid) nicht genug tun tonnte mit fRegenböen unb
®d)IoßenbageI. fölan mußte ben 3Rai abmatten, ber bem
Unmefen auch, richtig ein fchnelles Enbe bereitete unb bie
•ßen3esfabnen mächtig ob Singer unb gelberbreiten roeben
lieb. Den Sauern oon SBiesbrunn blieb menig Seit, um
auf bas Springen ber itnofpen acht 311 geben, auf bie fdjmel»
lenben SBiefen mit,ben ffliillionen gelber Sutterblumen bar»
äuf. Die angehäufte Slder» unb Nebenarbeit mubte in fie»
bernber Saft, einer für 3toei, beroältigt merben; benn bas
ölte Sprichmort behält immer recht: Se toller es ber Srüb*
ling treibt, um fo fchneller mirb er oom Sommer aufgefreffen.

Die junge SRagb auf bem Selghofe bat auch ihr reblich

Deil abbetommen. Sie ift in ber erften Seit nach bem erfebnten
geierabenb oft tobmübe auf ihr Sett hingefallen, ohne boch

ben Schlaf gleich finben 3U tonnen; benn bie einfeitige Sa»

britarbeit hat bem 3äbgeroachfenen Sauernfinb boch ein menig
3U3ufeßen oermocht. Der Selgbofer ift 3toar tein Sauberer,
obfch'on er burdj ben frühen Dob feines Slaters jung ans
^Regiment gelangt ift. SRit gelaffener lleberlegenbeit teilt
ber noch nicht Dreißigjährige bie Strbeit für fich unb bie

anberen ein. Es tlappt alles, es gebt alles feinen fdjönen

geraben 2Beg. Slber es bat boch- oft an Daglößnern ge=

fehlt; unb ein güntlein Ebrgei3, auch mit äRännermert fertig
3U merben, liegt jebem rechten ßanbtinb im Slut.

Seht geht es fcßon beffer. Sonne unb Erbhauch machen

ftart; ein inneres grobfein tut auchi bas feine. SRit mas

für fchmeren ©ebanten ift fie oom Vaterhaus meggegangen!

Nun mirb ihr eitel gute Sotfchaft oon baheim. Die Sös
fei mie ein umgetehrter SRenfd), befonbers feitbem bas Stnb
glüdlich' angetommen. Der Sater bat ihr felber unter Dränen
betannt, er müffe fich nur munbern unb mieber munbern;
oerbient habe er bas an feinen itinbern nicht. Unb bann be=

beutet es für bas oerfdjupfte Sdjüttinb oon ehemals boch

auch' eine Slrt Erfüllung, baß fie jeßt auf bem Neibßof bes

Dorfes, auf bem fie einft bei dlmofeinbrot glüdlidj mar,
als ernftgenommener Sausgenoffe ein» unb ausgehen barf.

*

jßiesbetb ift an ber mäßig fteilen fieuenßalbe mit Neben»

baden befdjüftigt. ©an3 allein; bie junge Säuerin hat es
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Voll .fulills Lrurill.

Wobin, à ransàender 8troin,wobin? Wobill, du webkllder Wind, wobill? Wobin, à liebende Wolbe, wobin?
„Hinnnter, binab die Labn; „Weit, weit binein ills lband; „là weiss kill dürres ?eld;
Will rasten, weil ià rnüde dill, Will rubell, weil ià ninde bill. Dort ward mir, weil ià müde bill,
Im stillell Osiean." Wn einer l elsenwand." Lin Rubeplati? bestellt."

Wobill, do lliebellder Vogel, wobin?
„Mek m des Waldes lleieb;
Will suebell mir, weil ià müde bill,
^ur Rast einen siàeren ^weig."

Und du, meine 8eele, wobin, wobin?
„Uoeb über die Wölben binaul;
Dort nimmt mià, weil ià müde bin,
Die ewige lbiebe aul."

Dl6 às dem beben einer (bringen. Von^Ilred lluMeubsr^er.

Liesbeths erster Bauernfrühling war von recht launiger
Art. Erst setzte er so vielverheihend ein, als wolle er die
Welt Übereins aus allen Fugen heben. Schon Mitte März
gingen die Pflüge, wurden die ersten Haberäcker bestellt.
Aber dann kam der Winter noch einmal zurück mit seinem

ganzen Trost. Er richtete sich ein zu Berg und Tal, breit
und herrenmästig. Kein Weichen oder Wanken, er war da
und blieb und blieb. Es half nichts, dast die Bauern von
Wiesbrunn sich vor den Scheunentörchen zusammentaten und
weidlich über alles Herzogen, was zum Schimpfen Anlast bot:
über den durch alle Ritzen auf Estrich und Fruchtboden herein-
gewehten Flugschnee, über die bis ins Unerschwingliche stei-
senden Heupreise, auf die verrücktgewordene Weltordnung
überhaupt. Nachdem dann ein gewalttätiger Föhnsturm die
schwere Winterdecke fast über Nacht zerschlissen und weg-
gefegt hatte, war die Ackerkrume bis unter Pflugtiefe ver-
wässert und durchweicht. Dazu kam, dast der ausgehende
April sich nicht genug tun konnte mit Regenböen und
Schiostenhagel. Man muhte den Mai abwarten, der dem
Anwesen auch richtig ein schnelles Ende bereitete und die
Lenzesfahnen mächtig ob Anger und Felderbreiten wehen
liest. Den Bauern von Wiesbrunn blieb wenig Zeit, um
auf das Springen der Knospen acht zu geben, auf die schwel-
lenden Wiesen mit.den Millionen gelber Butterblumen dar-
auf. Die angehäufte Acker- und Nebenarbeit mustte in fie-
bernder Hast, einer für zwei, bewältigt werden: denn das
alte Sprichwort behält immer recht: Je toller es der Früh-
ling treibt, um so schneller wird er vom Sommer aufgefressen.

Die junge Magd auf dem Zelghofe hat auch ihr redlich

Teil abbekommen. Sie ist in der ersten Zeit nach dem ersehnten

Feierabend oft todmüde auf ihr Bett hingefallen, ohne doch

den Schlaf gleich finden zu können: denn die einseitige Fa-
brikarbeit hat dem zähgewachsenen Bauernkind doch ein wenig
zuzusetzen vermocht. Der Zelghofer ist zwar kein Hauderer,
obschon er durch den frühen Tod seines Vaters jung ans
Regiment gelangt ist. Mit gelassener Ueberlegenheit teilt
der noch nicht Dreißigjährige die Arbeit für sich und die

anderen ein. Es klappt alles, es geht alles seinen schönen

geraden Weg. Aber es hat doch oft an Taglöhnern ge-

fehlt: und ein Fünklein Ehrgeiz, auch mit Männerwerk fertig
zu werden, liegt jedem rechten Landkind im Blut.

Jetzt geht es schon besser. Sonne und Erdhauch machen

stark: ein inneres Frohsein tut auch das seine. Mit was
für schweren Gedanken ist sie vom Vaterhaus weggegangen!
Nun wird ihr eitel gute Botschaft von daheim. Die Bös
sei wie ein umgekehrter Mensch, besonders seitdem das Kind
glücklich angekommen. Der Vater hat ihr selber unter Tränen
bekannt, er müsse sich nur wundern und wieder wundern:
verdient habe er das an seinen Kindern nicht. Und dann be-

deutet es für das oerschupfte Schulkind von ehemals doch

auch eine Art Erfüllung, dast sie jetzt auf dem Neidhof des

Dorfes, auf dem sie einst bei Almosenbrot glücklich war.
als ernstgenommener Hausgenosse ein- und ausgehen darf.

»

Liesbeth ist an der mästig steilen Leuenhalde mit Reben-

hacken beschäftigt. Ganz allein: die junge Bäuerin hat es
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